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g>fitt0ffen 1940

Die 9öeltaefd)icf)te läuft in biefen Dagen

fo raertig in bes heil'gen ©elftes Stidjtung,

bai mir bes geftes ©inn oielleirfjt als Dichtung;

faum als Verheihung nocfj au beuten magen.

Sßo finb Vpoftel beut', bie nicht oeraagen?

SBer bat bie S3ollmarf)t 31t gereihter Schlichtung

unb tner bie Kraft, bem Dämon ber Veraid)tung
bie böfen Drümpfe aus ber fjanb 3U fchlagen?

Der gute SBille lebt in Ungeaählten,

unb boch oerraten fie ben Völferfrieben

an jene, bie au anberm Siel fid) ftählten.

Vielleicht mirb's bocf) einmal sum #eit entfcfjieben —
bann fchauen, bie ben SBeg ber SBahrbeit roäblten,

ben Dag bes Varafleten fdjon Inenieben.

Stöbert Sftächler.

$ftngffen
Das fßfingftfeft oerfteht man am allermenigften. SBas ift

bas, „bie Vusgiehung bes heiligen ©elftes"? Sfßer tann fiel) bar=
unter etmas Vernünftiges oorftellen? 2ßas (Seift ift, meih jeber
ein menig. Seift ift bas, mas bénît, füblt unb mill. Seift ift bie
©djöpferfraft im Dichter unb Künftler, Seift ift bas, mas ber
Stehe ©inn unb Sebalt gibt. Vber beiliger Seift? ©s gebt uns
fo mie benen, bie bas Vfingftmunber erlebten, ©ie baben ba=

mais auch bie Köpfe gefcbüttelt unb gefagt: Das gebt über
meinen Verftanb. ©ooiel aber tann jeber nerfteben: Dah es

einen guten unb böfen Seift gibt. Die einen „meinen es gut",
bie anbern „meinen es bös". 3a, es gibt fogar teuftifeben Seift
— mir benfen an gemiffe Dinge, bie auf bem politifchen gelb
in ben lefeten amanatg 3ahren gefdjehen finb. ffis ift alfo nicht
bamit getan, bah wir „Seift" haben, es tommt barauf an, mo=

her unfer Seift feine Direftionen betommt. Die „Diefe bes

SOtenfchengemüts" ift noch fein genügenbes Urfpnmgsaeugnis.
Vus biefer Diefe lann bas Dollfte unb Verruchtefte heroor»
brechen, ©s tommt brauf an, bah ber gute Seift über ben böfen
Seift SDteifter mirb, fonft ift's auch mit uns aus.

Vber mo tommt ber gute Seift her, ber über ben böfen
Seift SDteifter mirb? Vus ber ©raiehung? SBobteraogenbeit ift
eine gute ©ache, aber jeber ©rgieher meih, bah er febr halb gn
feine Srenae tommt. SBiffenfchaft? 2ßir erfahren heute, wie bie
SBiffenfchaft ber 3erftörung bienftbar gemacht mirb. SBoher
tommt ber gute Seift?

Die Vntmort ber Vibet ift: ©r tommt oon Sott. Der Sottes»
geift, ber heilige Seift, muh am Dtenfcbenberaen fchaffen, bah
es frei mirb oon ©elbftfucht, SOtachtgier, ©iietfeit, Vegehrlichteit.
Das mar bie begtiiefenbe Erfahrung ber erften ©briftengemein»

ben: Durch bie Vegegnung mit bem ©briftus fing Sottes Seift
an, in ihnen 3U fdjaffen, fobah fie „eine neue Kreatur" mürben,
fjah oerfebroanb, böfe Seibenfchaften oerfebmanben, Vngft,
Sorge, SDtihtrauen oerfebmanben, unb ftatt ihrer tarn greube,
griebe unb Siebe. Unfer harter ©igengeift muh in Sottes geuer
tommen unb bort ausgeglüht ober ausgefdnnolaen merben, ba»

mit all bas, mas unmenfchlich ift im SDtenfcfjen, berausfommt.
3a, noch mehr: 2Bie bas ©ifen in ber Slut fethft Slut mirb, fo
erglüht bas menfcbliche Ôera in Sottes Seiftgtut fethft in gött»
lieber Siebe. Das ift bas eigentliche Vfingftmunber, bah Sottes
Siebe oon einem SJtenfcbenberaen SBefife ergreift unb es aus
einem felbftfüdjtigen au einem felbftlofen macht. Da erft tommt
bas richtig Vtenfcblicbe beroor, etmas oon bem, mas mir an
©briftus feben.

Darum ift bas Vfingftmunber gerabe bas, mas mir nötig
haben. Denn 00m Seift hängt alles ab, nämlich baoon, bah ber
gute Seift mächtig merbe unter uns. Der gute Seift aber ift
Sottes Seift allein. Der fid) felbft überlaffene, ber gotttofe
SJtenfcb hat feinen guten, fonbern einen böfen Seift. Der SJtenfcb

ift baau gefebaffen, oon Sottes Seift, oon Sottes Siebe erfüllt
3U fein. Dann ift er allein ein recht menfchlicher Sölenfd), ein
gütiger, ebter SJtenfcb, ein SJtenfcb, mie mir ihn in unferem
Sanbe brauchen, bamit es oormärts gehen tann aus oiet Drug
unb Ungerechtigfeit hinaus, in eine beffere, gerechtere ©cbmeia.

Vus: „©iferne Station", oon ©mil Vrunner (fjeft 1 ber an
anberer ©telle biefer Stummer befprochenen „Dornifterhibtio»
thef").
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Pfingsten 1940

Die Weltgeschichte läuft in diesen Tagen

so wenig in des heil'gen Geistes Richtung,

daß wir des Festes Sinn vielleicht als Dichtung/

kaum als Verheißung noch zu deuten wagen.

Wo sind Apostel heut', die nicht verzagen?

Wer hat die Vollmacht zu gerechter Schlichtung

und wer die Kraft, dem Dämon der Vernichtung

die bösen Trümpfe aus der Hand zu schlagen?

Der gute Wille lebt in Ungezählten,

und doch verraten sie den Völkerfrieden

an jene, die zu anderm Ziel sich stählten.

Vielleicht wird's doch einmal zum Heil entschieden —
dann schauen, die den Weg der Wahrheit wählten,
den Tag des Parakleten schon hienieden.

Robert Mächler.

Pfingsten
Das Pfingstfest versteht man am allerwenigsten. Was ist

das, „die Ausgießung des heiligen Geistes"? Wer kann sich dar-
unter etwas Vernünftiges vorstellen? Was Geist ist, weiß jeder
ein wenig. Geist ist das, was denkt, fühlt und will. Geist ist die
Schöpferkraft im Dichter und Künstler, Geist ist das, was der
Rede Sinn und Gehalt gibt. Aber heiliger Geist? Es geht uns
so wie denen, die das Pfingstwunder erlebten. Sie haben da-
mals auch die Köpfe geschüttelt und gesagt: Das geht über
meinen Verstand. Soviel aber kann jeder verstehen: Daß es

einen guten und bösen Geist gibt. Die einen „meinen es gut",
die andern „meinen es bös". Ja, es gibt sogar teuflischen Geist
— wir denken an gewisse Dinge, die auf dem politischen Feld
in den letzten zwanzig Iahren geschehen sind. Es ist also nicht
damit getan, daß wir „Geist" haben, es kommt darauf an, wo-
her unser Geist seine Direktionen bekommt. Die „Tiefe des

Menschengemüts" ist noch kein genügendes Ursprungszeugnis.
Aus dieser Tiefe kann das Tollste und Verruchteste hervor-
brechen. Es kommt drauf an, daß der gute Geist über den bösen
Geist Meister wird, sonst ist's auch mit uns aus.

Aber wo kommt der gute Geist her, der über den bösen
Geist Meister wird? Aus der Erziehung? Wohlerzogenheit ist
eine gute Sache, aber jeder Erzieher weiß, daß er sehr bald an
seine Grenze kommt. Wissenschaft? Wir erfahren heute, wie die
Wissenschaft der Zerstörung dienstbar gemacht wird. Woher
kommt der gute Geist?

Die Antwort der Bibel ist: Er kommt von Gott. Der Gottes-
geist, der heilige Geist, muß am Menschenherzen schassen, daß
es frei wird von Selbstsucht, Machtgier, Eitelkeit, Begehrlichkeit.
Das war die beglückende Erfahrung der ersten Christengemein-

den: Durch die Begegnung mit dem Christus sing Gottes Geist
an, in ihnen zu schaffen, sodaß sie „eine neue Kreatur" wurden.
Haß verschwand, böse Leidenschaften verschwanden, Angst,
Sorge, Mißtrauen verschwanden, und statt ihrer kam Freude,
Friede und Liebe. Unser harter Eigengeist muß in Gottes Feuer
kommen und dort ausgeglüht oder ausgsschmolzen werden, da-
mit all das, was unmenschlich ist im Menschen, herauskommt.
Ja, noch mehr: Wie das Eisen in der Glut selbst Glut wird, so

erglüht das menschliche Herz in Gottes Geistglut selbst in gött-
sicher Liebe. Das ist das eigentliche Pfingstwunder, daß Gottes
Liebe von einem Menschenherzen Besitz ergreift und es aus
einem selbstsüchtigen zu einem selbstlosen macht. Da erst kommt
das richtig Menschliche hervor, etwas von dem, was wir an
Christus sehen.

Darum ist das Pfingstwunder gerade das, was wir nötig
haben. Denn vom Geist hängt alles ab, nämlich davon, daß der
gute Geist mächtig werde unter uns. Der gute Geist aber ist
Gottes Geist allein. Der sich selbst überlassene, der gottlose
Mensch hat keinen guten, sondern einen bösen Geist. Der Mensch
ist dazu geschaffen, von Gottes Geist, von Gottes Liebe erfüllt
zu sein. Dann ist er allein ein recht menschlicher Mensch, ein
gütiger, edler Mensch, ein Mensch, wie wir ihn in unserem
Lande brauchen, damit es vorwärts gehen kann aus viel Trug
und Ungerechtigkeit hinaus, in eine bessere, gerechtere Schweiz.

Aus: „Eiserne Ration", von Emil Brunner (Heft 1 der an
anderer Stelle dieser Rummer besprochenen „Tornisterhiblio-
thek").
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